
Wenn man sich mit der Geschrchte Horchheims

öefasst, kommt man schnell zu der

Erkenntnis, dass nicht nur alle Epochen seit

der Sesshaftwerdung des Menschen in der

Gemarkung zu finden sind und sich mannigfaltige

Zeugnisse erhalten hahen, sondern es tälft auch

auf, dass zum GIück lür den Heimatforscher

und Ges chi chtswissenscha ftl e r die sch riftl ich e

Quellenlage erlreulich gut ist Die schriftlichen

Quellen vermitteln eine Darstellung des Ortes,

was Hofstellen, Wirtschaft, Brauchtum ,tsw'

angeht. Der Interessiefie ertährt viel über die

Ve rg a n g e n h e it des he u tig e n Kobl e n zer Sta dttei'lg

in dem im Miltelalter viele Klöster, Stifte und

Adelsgeschlechte r Höle hesaßen' Nicht nur ihre

Existenz ist bekannt, sondern auch ihre Lage, Die

Quellen geben allerdings nur Auskunft darüber,

was zu einem bestimmten Zeitpunkt schriftlich

festgehalten wurde, zu einer Zeit, in der

mü ndliche Verei nb arungen eöens o verbi ndliches

Recht waflen, Banalitäten wurden gar nicht

enyähnL Um aber ein detail- und facettenreiches

Bild der historischen Vergangenheit zu erhalten,

müssen eine interdisziplinärc Forcchung

und ihre Methodik angewandt werden. Das

heißt, man muss die schriftlichen Quellen mit

arch äologischen, ku nst- und bauhl'storischen

Quellen, der Auswertung von Flurnamen und

historischen Karten ahgleichen und besonderc

die noch erhaltenen Bodendenkmale deuten und

interpretieren, Und obwohl sich ein Ortskern

immer wieder verändert, was bedingt, dass

Ieider Kulturdenkmale auch undokumentiert

zerstört werden, so können noch in einem üher

Jahrhunderte gewachsenen Ofi sens ationelle

Aspekte der Geschichte zu lage kommen Das

gilt auch für Horchheim, wie im Folgenden im

Überhlick dargestellt werden soll,

von Markus Meinen M.A.

Die Topoer:rphic clcs n-rittclaltcrlicl'rcn Horchhcinr stcllt sich

fcrlscndcnnaßcn clrrr: l)cr ll.hein bildct scit jchcr clic irstlichc
l}cqrcnztrnq. Spiitcstcns scit dcnr Jrhr 138u u'ircl dcr Ort inr
Siiclcn, inr Vcrlauf dcr hcLrtiscn (lräIfcn((imbc'n-) strll3c uncl

irrr Nordcn inr Vcrl.ruf c1e s Wicscnpl:rdcs nrit cinettr Cir:rbcn

befricclct. l)ic Enrscrstraf3c iibcrclucrtc noch ztt Bcqintr dcs 
,l9.

Jlhrhtrnclerts be iclc Clrübcn übe r Brticke n, bcvor dicsc vcrfiillt
u'urclcn. Inr ()stcn u'ur clcr ()rt inr lJcreich dcr Mittelstrlfle uncl

Enqclss:tssc cbcnf:rlls bcfcstigt rttrci dtrrch cinc l-17-l crr'r,ähntc

M:ttrcr ge schritzt. Atrch clicser Mltncr rvrr citr - t"'cthl liltercr

- (]r:rbcn vorqcllqcr-t, clcntr troch 1877 r'i'ircl clic MittclstrllJc
zn'ischcn 13ornsq:rsse lrncl Altc Hccrstrl[]c sorvic itt clcrcrt Vcr-
längcrung clic Engclsstmllc noch als Clr:rbcn bczcichrtct. l)cr
Ort rvar ncbcn clcnr (lrlbcn sichcr rtrch nrit cincttt Wall oclcr

cincr P.ilislclc zusätzlich scsicircrt. I )icsc gcschlosscnc Urttfi-ie -
dttns rvlr dlrrch Pfcrrte n passicrbrr, inr Siiden dtrrch clic Obcr
Pforte , inr C)ste n dr-rrch die Vichpfortc trncl inr Norclctr clr.trch

dic l)feftcndorfcr Pfbrtc. l)cr Vcrhuf clcr Ortsbefcstiqtrnq hlt
sich nicht ntrr in cl-rcrtraliqcn Strlf]erur:llttcrt, sottclcrtt auch irt

clcnr hcr-rtiqcn Stmllcnziigen nachvollziclrber erhaltcn.
Durch dcn ()rt vcrlicfi:n zrvci sich krcttzctrcle Stral]crtvcr-

binclungcn. l)ic hctrtigc Ellrscrstrrf]e n'lr clic r,ott Nttrclctr
nlch süclcn p:rr:rllcl zunr l\hcin vcrhulcrtcle Str:tlJc. Vott clett

Hiihen dcs Westeru,,rrlclcs fiihrtc cine n'citct-c tttt Vcrl:ttrf clcr

Altcn Hcerstralle r-ibcr clie Kirchgrssc zunr l{hein. Hicr :rtri
l{hcinkilc)nrctcr 588 bclirncl sich cinc Fttrt. clic cinc Fluss-

iibcrclucrtttrg crtrtäqlichtc, ttt.ll tl:lch Koblcnz ztt gcl:ltlgetr

oclcr clie Alte Sinrnrcnrcr Strallc inr hcuti{-re n linksrhcinischcn
Stacltu,.tlcl lls Anbincltttrg trlch Tricr bzr,r'. Mrtirtz ztt crl-ci-
clrcn. l)ie sc bciden sich in Horchhcittr krcuzcrtdetr Strlllcrt
\\'rlrell rvichtigc Vcrkchrs- tttrcJ Tnttrsport\\'cqc, clic schon irt

dcr Vorqcscliichtc gcnutzt rvurclctr.

Burghaus GrqfenstrqlJe'" rnser StrqlJe

lnr Si.iclcn clcr nrittclalterlichcn ()rtsbeGstigr.rtrq - :itr der
Stcllc. an der clie Clrate nstraf'rc die E,nrscr strl[Jc krcttzt - befin-
dct sich clcr chcrn:rlige Prüscnzl'roidcs Kotrlenzcr St. Florin-
Stiftes. l)as Haus satrtt Grttndsttick klttt irr dcr crstett H:ilf-
tc dcs 15.Jrhrhtrndcrts in clcn lJesitz der Stiftsgcrncinsch:-Lft.
l)arans allcin lrisst sich schou schlicllcn, dass d:rs Clcb:iudc
frül'rcrcn LJrspmngs ist. Und in clcr T:rt ist cs tnöqlich, das

(lcbäuclc auf Clruncl seitrcr Architekturelenrcntc in die erstc

H:ilftc clcs 12. Jahrhunderrts zu daticren. L)ls 'uvirft die Frascr



auf , \\'er der Eiqentiimer des Gebäudes samt Grundstück in
cr;ronicrter Laqe u':rr. Diese Fragc lässt sich zulr gegetrwär-
tiqcn Zcitpunkt r-richt cindeutig klären, wohl aber, welchenr

Stand de r Bcsitzer angchörte uud welche Funktion dcr Kot-n-

plcr bcsaß. I)as Haus war in rnassivcr Steinbauweise errich-
tct. in cinet-Höhc, die heutc nicht ltcltnenswert wäre, wohl
aber fiir die Zcit der Erbauuus, in der die rneisten Mcn-
schcn in Holz- und Fachwerkhütten lebten. Zu Bcginn des

12. T:ihrhr-rndcrts kannte nlan nLlr Klöstcr, Kirchen und Be-

tcstiqunqen, die in dieser Bauweise ausgefiihrt wurden, weil
sie kostspielig und allein dadurch schon repräsentativ warcn.
Ein solchcs repräsentatives turtnartiges tnassives Steingebäude

nrit Arcl'ritckturelentcnten. das au Höhe in-r mittelalterlichen
Ort scinesgleichen sucht, an der Stellc, an dcr die wichtige
Norrl-Siid-Verbindung durch die Ortsbefestigr-rng abgeriegelt

u-ird. k:rnn nur ein Adelssitz gewesen sein, hier in Forur ciues

lltrrqh.rr.rses.-Wenn man sich darnals von Niederlahnstein, das

trnniittclbar an der Lahn lag, über unbebautes Clelände auf
d;rs rrtri ciner natürlichen, hochwasserfreien Niederterrasse

selescne Horchheinl zu bewegte, darf die psychologische

Wirkunq nicht Lrnterschätzt \ /erden, die von denr Burghar-rs

rtrsqinq. Das Gebäude war ein Symbol der Macht.

Burganlage Wiesenefad "mser StrqlJe

l)er qegenüberliegende nördliche Ortsausgang im oben

ge n:ulnten Bereich der Kreuzuug Etnscrstraße und-Wiesen-
pfed sah ähnlich aus. An der PfatTendorfer Pforte besaßen die

Herren von Helfcnstein eincn beßstieten Hol, der seit Ende

dcs 1(r. Jahrhunderts mehrfach den Besitzcr rvecl-rseltc. Bc-
vor die Familie Mendelssohn schließlich drs Gelände errvarb,

hattc der Vorbesitzer, der kurfürstliche Hofrat Fritsch, schon

nrit dcnr Neubau eines Palais begonnen. Fr-ir dieses Herretl-
l-r:rus lcqte man die Burg bis auf eirten Turm nie der. Manche

Quellen sprechen sogar von zrvei Türmcn.
Zvnt lnomentanen Zeitpunkt kauu t-nalt sagen, dass au-

ßer iibcr die Besitzer des Grundstr-icks, der Lagc und der ge-

sicherten Existenz ciues nicht näher klassifizierten Turtncs
nicl'rts bekannt ist, was die Gestalt der Burganlage betrifTt.

Sclbst tiber den Turmstandort kann nr-rr spekuliert werden.

Me istcns wird das tunnartige Gebäude aus deur l9.Jahrhun-
dcrt .rn der Ernscrstraße nördlich der Bushaltstelle als der Rest
jcncs Turmes angcsprochen. Die untersten Steinlagen dcs

autgehcndcn Maucrwerks iassen in der Tat auf einen Vor-
g:inqcrtuu schließen. Dieses etwa 60 crl hohe Mauerwerk

^fl,l,, t: Ftntddrnent dcs Turmes aus dem 19. Jnhilnrndcrt mit
d t r t r I i t I t t t r t t c rs ch iedl iclrc n M auc rtc cl rn ike n
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untcrscheidctsichinMatcria1r-rndderArtderMaucrungVoIx>
ribrigen, so dass cs Llnlso wahrscheinlicher ist, dass hier Reste F
dcr Ilurganlage zu sehen sind (Abb. 1). Doch ob das in scincr 

=Art mittelalterlichc Mauerwerk der nicht zerstörte Turnr ist, ft
ist fraglich, allenfalls ist es dessen Ilest. Wenige Meter etrt- A
Grnt, an der nördlichen Schmalseite des Mendelssohnschen
Palais ist sowohl ini Grur-rdriss als auch aufaltcn fotografischen
l):irstellur-rgen ein apsidialer Anbau zu erkeunen. Jener wird
auf Grund seiner Rundung cbenfalls vereinzelt als der beim
Abriss stchen gelassene Turm angesprochen. l)a aber wcdcr
von dern Bau des Palais noch von dessen Abriss l)okumen-
tationen vorlicgcn, sind bcide vorgcstellten Möglichkeiten
zu diskuticren. l)urch das wahrscheinlich nrittelalterlichc
Maucrwcrk, das im Fundamcntbereich des Turnres an dcr
Emserstraße fcstgcstcllt werden konnte, und die in ihrem
Verlauf unveränderte Emserstraßc ist hier wohl die östliche
Begrenzung des l3urgareals anzunchlrlen.

Von dern Teil dcr Engelsstraße, der auf dic Emser Strafle

stößt, ist bekannt, dass er Graben genannt wurde. Nach der
Erweiterung des Mendelssohnschen Besitzes in den 1B30er

Jahren wurde die Gasse ur-r-r 1B m nach Südcn verlegt. Dic Er-
wähnung eines Grabens in unmittelbarer Nachbarschaft zu

cincr l-)urganlage soll hier in die Überleglrllg zur Gestalt und
Ausdehnung derselben berücksichtigt werden. Somit wäre
hier dic südliche Begrenzung der Burg gcwesen.

Bei Bctrachtung der östlichen lJmfassung des ehemaligcn
Mendelssohnschen Besitzes fällt eine zackenförmige Aus-
buchtung auf, die schon auf der Katasterkarte von 1832 - ztt

einer Zeit, in der das Anwesen rnit Palais und Garten vor
wenigen Jahren neu gestaltet worden waren - eingemessen
ist. Auf Grund der nngewöhnlichen Einfassung zwängt sich

der Eindruck au1, dass etwas einbezogen wurde, das schon
zurn Llrsprünglichen Areal und somit zLtr Burg gehörte. In
diesenr nördlichen Teil des Zwickcls befindet sich ein Erd-
htigel, dcr heute eine Sitzqruppc Llnter altern Baurnbestand
birgt (Abb. 2). L)ieser Hügel wurde bisher als Element der
Gartenarchitektur eher ignoriert als beachtet. Auffallend ist,

dass dcr Platz unter Berücksichtigung der Mendelssohnschen
Parkverhältnisse keine ungestörte Fernsicht bot, da trotz der

Überhöhung dcr Blick zum Rhein durch das Palais verstellt
war, was fur die darnalige Gartenarchitektur unrypisch war.
Dic Erdanschüttung hat cinen l)urchmesser von ca.20 m und
eine Höhe von erwa 2 rn. Bei dem künstiich aufgeschütteten
Erdhügcl innerhalb der ehemaligen Burganlage handclt es sicl-r

wahrscheinlich um eine Motte. Motten sind ein tsurgrypus.

Abb. 2: Kiinstlich auJ.qcschüttetcr Erdhirgcl im Mendelssohn-Park



Das aus dem französischen entlehnte Wort umfasst Burgen,
bei denen der Grabenaushub mittig zu einem Hügel aufge-
schüttet rvurde, auf dem sich ein Turm befand. Im Mittel-
rheintal fand die Erforschung dieses Burgenryps bisher kaum
Beachtung. In der einschlägigen Literatur zur Burgenfor-
schung kommen Motten kaum vor, bis aufwenige Beispiele
im Hunsrück und dem-Westerwald. Bei Prospektionen ist
es in den letzten Jahren dennoch gelungen, einige Anlagen
dieses T)'pt zu kartieren. Die wieder entdeckten Motten wa-
ren ent\\'eder in unwegsamem Gelände erhalten, in Ackerflä-
chen r-erpflügt, oder, wie in diesem Fall, in Parkanlagen in-
tegriert. Motten sind ab dem 10. Jahrhundert in Frankreich

bekannt. Im heutigen Deutschland erlebte der Burgtypus
aber erst im 13. Jahrhundert seine Blüte.

Die Herren von Helfenstein besaßen spätestens 1242

Grurrd irr Horchhe:;rn. 1302 erwarben sie die vollen Vogtei-
rechte fiir den Ort, mit denen sie vorher schon belehnt wa-
ren. Irr diese Zeitrst die Burggründung am ehesten anzuset-

zen. Ihre Burg im Mühlental bei (Koblenz-) Arenberg soll im
(Jrsprung ebenfalls als Motte angelegt worden sein. Auf der
Denzerhaide befindet sich eine weitere Motte, die als eventu-
elle Vorgängeranlage nrr Sporkenburg im ebenfalls helfenstei-
nischen Einflussbereich lag. Neben ihrer Stammburg aufdem
dern Ehrenbreitstein vorgelagerten Bergsporn waren Mot-
ten offensichtlich der bevorzvgte Burgryp des Geschlechts.

Nachdem sie ihre Herrschaft gefestigt hatten, begannen sie

um er\\'a 1300, ihre Burgen auszubauen, zu erweitern und
zeitgemäß er za gestalten. In Horchheim entfaltete die Mot-
te im Mendelssohn-Park zur Zeit ihrer Gründung ihre op-
timale Fernsicht und Wirkung, da das Gebiet in Richtung
Rhein nach Osten, ztrrrrHang hin und nach Pfaffendorf un-
bebaur s'ar. So konnte die Burg ihre Schutzfunktion an der
Pfaffendorfer Pforte erfüllen und war als Flerrschaftssymbol
schon von weitem wahrzunehmen.

Burganlage Collgasse - "{flingstrqße

Am Rhein bei der Furt lag der Hof des Adelsgeschlechtes

Print von Florchheim, der sich bis an die Emserstraße er-
streckte. Von diesem 1'262 erstmals erwähnten Geschlecht
ist bekannt, dass sie ein Burghaus aus Stein errichteten, das

letztlich Ende des lg.Jahrhunderts in die Villa Markana um-
gestaltet wurde. Diese Villa ist 1.971. undokumentiert abge-

rissen u-orden. Auf dem Gelände befinden sich heute die

Gebäude Collgasse 7 und 10 sowie ein Spielplatz. Die sich

Abb. 3: Kiinstlich aufgeschünetur Erdhügel im Areal der Wasser-

ue r s t't rgt t t t gS a n s t alt
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Abb, 5: Zeichnerischer Rekonstruktionsuersuch der Motte am

Rheinufer

anschließende Bahnunterführung zerstörte weitere archäolo-
gische Zeugnisse des Adelsbesitzes, ohne dass diese festgehal-

tenwerden konnten. Von dem ehemaligenBesitz der Herren
von Print ist nur noch ein Bereich in dem Areal der-Wasser-
versorgungsanstalt zwischen Rhein und Eisenbahnstrecke
mit ungestörten archäologischen Schichten erhalten. Dieses

Grundstück war der Park der ehemaligen Villa Markana.
In der Mitte des Geländes erhebt sich, wie im Mendels-

sohn-Park, ein mächtiger Hügel(Abb. 3). Dieser Hügelweist
einen imposanten Kastanienbestand auf Die Kastanienbäume

sind aufGrund ihres Durchmessers und ihrer Größe wohl äl-
ter als die Parkanlage, in die der Hügel integriert wurde. Der
künstlich aufgeschüttete Hügel hat einen Durchmesser von
etwa 20 m und eine Höhe von nahezu 2 rn. Det Hügel ist im
nördlichen Teil gestört (Abb. 4). Für die Zuwegung zs derur

nördlichen Gebäude wurde ein Teil der Erdaußchüttung ab-
getragen, wodurch deutlich erkennbar wird, dass es sich hier
um eine nicht natürliche Kuppe handelt. Die auffilligen Par-

allelen zu den Resten der Burganlage im Mendelssohn-Park
lassen auch hier eher eine weitere Befestigung vermuten als

angelegte Gartenarchitektur des 19. Jahrhunderts. Von die-
ser prädestinierten Stelle war nicht nur der westliche Orts-
durchgang, sondern auch die Furt zu kontrollieren, die sich

unmittelbar unterhalb der Stelle befindet (Abb. 5).

Burganlage Engels gas s e/ Mittelstraf e/
Emser Strqfie

Nachdem aufgezetgt wurde, dass sich an drei Durchläs-
sen der ehemaligen Ortsbefestigung wehrhafte AdelshöG
befanden, ist es umso spannender, die Situation an der öst-
lichen Pforte zu betrachten. Diese Pforte, die so genannte

F
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Abb. 4: Abgrabung des nördlichen Hügelbereichs zur Wegefihrung



Viehpforte, ist in dern Bereich zu lokalisieren, in dem die
Engelsgasse und Mittelstraße an die Alte Heerstraße stoßen.

Die Viehpforte ist 1385 urkundlich erwähnt, das bedeutet,
dass rnindestens schon zujenem Zeitpunkt eine Befestigung
des Ortes bestand. Denn nur bei einer undurchdringbaren
Einfassung ist ein Durchlass von Nöten. In einer urkund-
lichen Enr-ähnung von 1283 wird ein Walter von Pfaffen-
dorf - genannt vom Burgtorn - aufgefiihrt, der einen Hof
in Horchheim erwirbt. Dieser Hof sowie dessen Lage in der

Obersasse rverden in weiteren (Jrkunden derJahre 1'474 vnd
15o7 cnr.ähnt.Jene Obergasse existiert heute nicht mehr un-
ter diesern Namen, nimmt aber offenbar Bezug auf topogra-
phische Gegebenheiten. Demnach ist die Obergasse im öst-

lichen Teil des Ortes anzunehmen, womit der Bereich um
die Viehpforte in Frage kommen würde. Die Mittelstraße
s-eist inr Bereich zwischen Bornsgasse und Alte Heerstraße
eine Ausbuchtung auf, die sich wohl ähnlich wie im Men-
delssohn-Park dadurch erklären lässt, dass auch hier bei der
Anlage der Ortsbefestigung Rücksicht auf bestehende Ge-
bäude genommen wurde. Bei diesen Gebäuden könnte es

sich abermals um einen befestigten Hof handeln, der neben

der Viehpforte lag und mit dem der Herren vom Burgtorn
identisch ist. Leider kann auch hier gegenwärtig keinerlei
Aussase über die Gestalt der Anlage getroffen werden. Den-
noch dr-irften sich noch erhebliche Reste unter der Oberflä-
che, in den HinterhöGn und Gärten der modernen Bebau-

ung erhalten haben.

In Horchheim gab es demnach also vier Befestigungen zum

Ende des 13. Jahrhunderts. Diese gehen, wie es scheint, al-

lesamt auf Gründungen von Adelsgeschlechtern zurück, die
dem Trierer Erzbischof lehnspflichtig waren. Alle Anlagen

befanden sich an den wichtigen-Wegen, die in den Ort bzw.

heraus fiihrten. Die Befestigungen bildeten die Begrenzungen
des Ortes. An dieserBegrenzung orientierte man sich bei der

Anlage der späteren Ortsbefestigung, in deren Schutz der Ort
sich ennvickelte.

Man kann nur spekulieren, warum die Befestigungen
gegründet wurden . Zurn einen haben sie wohl auf Grund
ihrer exponierten Lage nahe der Pforten eine Schutz- und
Kontrollfunktion erfiillt, zum anderen waren sicherlich wirt-
schattliche Interessen ausschlaggebend, da der Bau und die

Unterhaltung einer Burg durchaus kostspielig waren und
sich rechnen musste, da der Adel auf Gewinnoptimierung
aus \\'ar und sozusagen als Unternehmer im modernen Sinn
fungierte. In Horchheim muss es also efwas Lukratives ge-

geben haben, was auch die Dichte der bis in die Neuzeit an-
sässigen Kloster- und Kirchengüter erklärt. Da Bodenschätze

in und urn Horchheim nicht nennenswert sind, kommt vor
allern Vieh- und Landwirtschaft in Frage. Noch bis rn die

1920er Jahre wurde Wein angebaut, der die wichtigste Er-
s-erbsquelle des Ortes war. Dass'Wein schon im Mittelalter
lricr r-erhandelt wurde, ist durch Urkunden bekannt. Zahlen
und Mengen, die aufden Ertrag schließen lassen, sind erst fiir
d:rs 18. Jahrhundert überliefert, geben aber eine Vorstellung
über den Stellenwert von-Wein innerhalb der Horchheimer
Wirtschaft. So gab es in der Horchheimer Gemarkung 1760

enva 3-10.000 Weinstöcke und über 220 ha Weinanbauflä-

che. hn 19. Jahrhundert konnte man in gutenJahren bis zu

150.000 Liter 
-Wein keltern. Die wirtschaftlichen Grundla-

gen fiir die Adels- und Klosterniederlassungen wären somit

in der'Weinwirtschaft zu suchen. Dafür sprechen auch die in
Horchheim anzutrefTenden B efe stigungen. Motten gelten im
Allgemeinen a1s Burgen des Landadels. Darüber hinaus sind
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alle der vier vorgestellten Anlagen Niederungsburgen, die,
im Gegensatz zn den Höhenburgen des Mittelrheintals, die
sich überwiegend in Bergbaurevieren befinden, meistens in
der Nähe der landwirtschaftlich genutzten Flächen liegen,
was auch in Horchheim der Fall ist.

Die Entdeckung bzw. Lokalisierung der Burganlagen in
einer der burgenreichsten Regionen Europas ist nicht nur für
die Horchheimer Geschichte eine Neuigkeit. Für die Wis-
senschaft, insbesondere für die Burgenforschung, sind die
beiden Motten in Horchheim von nicht zu unterschätzender
Bedeutung: bisher wären sie die einzigen im gesamten UN-
ESCO-Weltkulturerbe Mittelrhein, die so unmittelbar arn
Strom liegen. Markus Meinen
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